
Die Reihe Die Kunstdenkmäler der Schweiz (KdS) gilt

als eigentliche «raison d’être» der Gesellschaft

für Schweizerische Kunstgeschichte (GSK). Tatsächlich

bedeutet dieses traditionsreiche Projekt in seiner

dezentralen, föderalen Struktur auch eine grosse Heraus-

forderung für die GSK. Die wachsenden Ansprüche

an dieses Werk und damit verbunden sein langsames

Voranschreiten fordern den Verantwortlichen

grosse Durchhaltekraft ab. Umso positiver war für die

am Berner Kolloquium zahlreich anwesenden

GSK-Vertreter und Projektbeteiligten die Erkenntnis,

dass das Schweizer Kunstdenkmälerinventar

im Vergleich mit den Kunsttopographien der anderen ver-

tretenen Länder eine sehr erfreuliche Leistungs-

bilanz vorweisen kann.

Die konkreten Schlüsse, die aus dieser Tagung gezogen werden

konnten, waren für die GSK durchgängig positiv: Keines der ver-

tretenen Länder kann bei seinem Kunstdenkmälerinventar auf

eine so kontinuierliche Projektgeschichte zurückblicken wie die

Schweiz. Unser Land besitzt ein wissenschaftlich ambitioniertes

Kunsttopographie-Projekt nationalen Anspruchs, das absolut und

auch relativ weit vorangeschritten ist; es sind hier nämlich zah-

lenmässig am meisten Inventar-Bände erschienen, und diese de-

cken den grössten Prozentsatz der verglichenen nationalen Terri-

torien ab (Abb. 1). Die Bände unserer Kunsttopographie erreichen

auch die höchste Buchauflage und somit die weiteste Verbreitung

unter den Zielgruppen aller genannten Länder.

Keinesfalls darf man sich auf Grund dieser Feststellungen

dazu veranlasst fühlen, auf den Erfolgen der «Schwarzen Bände»

– wie die Bücher aufgrund ihres schwarzen Einbands genannt

werden – auszuruhen. Die Herausforderungen im Zusammen-

hang mit diesem Projekt sind zahlreich, und Handlungsbedarf

ist in vielerlei Hinsicht angesagt. Überdies besteht die verbrei-

tete Erwartung eines terminierbaren Abschlusses des Gesamt-

projekts. 

Tradition der Erneuerung

Seit Frühjahr 2005 unterzieht die GSK das KdS-Werk einem Pro-

zess der Selbstevaluation und einer Überprüfung ihrer Zielset-

zungen und Abläufe. Eine Arbeitsgruppe mit dem programma-

tischen Namen «Zukunft KdS» beschafft seither unter Einbezug

externer Kräfte Entscheidungsgrundlagen für Optimierungen auf

verschiedenen Ebenen, nämlich des wissenschaftlichen Anspruchs

der publizistischen Leistungen, der Verbreitung der KdS-Bände,

der Effizienz der Projektsteuerung und der Kooperationen mit

den kantonalen Projektpartnern.1

Im April 2006 genehmigte der Vorstand einen ersten Bericht

dieser Arbeitsgruppe,2 und im September 2006 verabschiedete er

einen zwischenzeitlich erarbeiteten Massnahmenplan. Dieser bil-

det in der aktuellen Phase die Richtschnur der weiteren Kommis-

sionsarbeit, die nun nach drei Jahren vor dem Abschluss steht.3

Dieser Analyse- und Positionierungsprozess Zukunft KdS steht

in der Reihe vergleichbarer Vorgänge in der Geschichte des Ver-

eins: Immer etwa im Abstand von zwanzig Jahren vollzog die GSK

eine Anpassung für die KdS in Form von Neuformulierungen der

Bearbeitungsrichtlinien für die Bandreihe. Nach dem Erscheinen

des ersten Bandes im Jahr 1927 erfolgten Richtlinienerneuerun-

gen in den Jahren 1944, 1964 und 1984 (Abb. 2). Der aktuelle

Erneuerungsprozess wird – noch stärker als die Richtlinien von

1984 – spürbare Veränderungen für die KdS-Bände bringen, ohne

jedoch mit deren Tradition zu brechen. 

Im Jahr 1969 publizierte Paul Hofer, selbst erfahrener Kunst-

denkmäler-Autor, in der damaligen Mitgliederzeitschrift der GSK

Unsere Kunstdenkmäler seine Rede, die er zuvor an der Jahres-

versammlung der Gesellschaft gehalten hatte: «Das schweizeri-

sche Kunstdenkmälerwerk zwischen Beharren und Bewegung».

Hofer schrieb den Beitrag gut vierzig Jahre nach dem Erscheinen

des ersten Kunstdenkmäler-Bandes von Linus Birchler im Jahr

1927. Bis 1969 waren 56 KdS-Bände erschienen, und Paul Hofer

vermutete das Erreichen der «Halbzeit» des Werks. Ganz sug-

gestiv fragte er den Leser: «Ist dieses Grossunternehmen produk-

tiv, also entwicklungsfähig, flüssig, ein offenes System geblieben
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oder ist es, genau betrachtet, nur noch lebhaft weiterschnurren-

der Betrieb auf Grund der alten Patente und Lizenzen?»4 Fast

vierzig Jahre später und genau 56 Bände weiter (am 31. Oktober

2007 erschien im Fürstentum Liechtenstein der 112. KdS-Band)

haben wir uns ähnliche Fragen zu stellen.

Die KdS in Zahlen und Karten

Bevor hier zum Kern der Arbeit von Zukunft KdS und zu deren

Zwischenresultaten vorgestossen werden soll, wollen wir zu einer

aktuellen quantitativen Bestandesaufnahme schreiten: Ende 2007

laufen die Forschungen für die KdS in 14 Schweizer Kantonen und

im Fürstentum Liechtenstein. Insgesamt 34 Autorinnen und Auto-

ren sind mit der Erarbeitung von 25 Bänden beschäftigt. Mit Fug

und Recht kann deshalb festgehalten werden, dass das nationale

Gesamtprojekt der KdS das grösste Vorhaben kunsthistorischer

Grundlagenforschung in unserem Land bildet. Sogar in den ver-

gangenen Jahren, als die öffentlichen Verwaltungen eine eher

zurückhaltende Ausgabenpolitik betrieben, konnte die Zahl der

Kunstdenkmäler-Autorinnen und -Autoren in den Kantonen noch

erhöht werden. 

Die hier veröffentlichte Karte zeigt, dass gegenwärtig in allen

drei Sprachregionen Arbeitsschwerpunkte bestehen, und dass

das KdS-Inventar der GSK auch in der Gegenwart ein nationales

Werk ist, mit dem Fürstentum Liechtenstein sogar ein grenzüber-

schreitendes (Abb. 3). In den ersten Jahrzehnten ihrer Geschichte

waren die KdS noch stark auf die deutsche Schweiz konzentriert.

Der dadurch entstandene Vorsprung im Bearbeitungsstand ist

aus einem weiteren Kartenbild ersichtlich (Abb. 4).

Es ist offensichtlich viel Dynamik im KdS-Werk, und es ist

mehr als bloss am «Weiterschnurren», um nochmals Hofer zu zitie-

ren. Effektiv befindet sich das Projekt heute in einer Phase nie ge-

kannter Prosperität: So kann die GSK seit 2004 nicht wie früher

üblich nur ein bis zwei Bände pro Jahr publizieren, sondern jähr-

lich deren drei. Und dieser gesteigerte Editionsrhythmus wird in

den nächsten Jahren anhalten, nämlich über den ganzen aktuel-

len Planungshorizont bis in die Mitte des nächsten Jahrzehnts. Die

Produktivität wird demnach etwa das Doppelte des Durchschnitts

im letzten Drittel des 20. Jahrhunderts erreichen (Abb. 5).

Leider bleibt diese publizistische Erfolgsgeschichte nicht ohne

problematische Aspekte; solche stehen mit dem Refinanzierungs-

modus der GSK in Zusammenhang. Die Mitglieder unserer Ge-

sellschaft beziehen ja unsere Inventarbände gewissermassen in

einem Abonnements-System und tragen dadurch seit jeher zur

Finanzierung der Bandeditionen bei. Die wissenschaftliche Bear-

beitung wird demgegenüber durch die jeweiligen Kantone be-

zahlt. Diese europaweit im Kunsttopographie-Bereich einmalige

Zusammenarbeit, eine «Public-Private-Partnership», wie sie im

Buche steht, erweist sich zunehmend als brüchig. Die seit Jahr-

zehnten rückläufige Entwicklung der Mitgliederzahlen der GSK

hat zur Folge, dass unsere zahlreicher erscheinenden Buchpro-

dukte immer weniger Abnehmer finden. Im Jahr 1982 stand die

GSK mit knapp 12 400 Personen auf dem Maximum der Mitglie-

derzahl, Ende 2007 ist man gerade mal bei ca. 5000 angelangt.

Ohne die massgebliche finanzielle Unterstützung durch den Bund

wäre das KdS-Projekt schon längst gefährdet. In den 1990er-Jah-

ren hatte er sich vorerst über das Bundesamt für Kultur daran

beteiligt, dann ab 2000 über die Schweizerische Akademie der

Geistes- und Sozialwissenschaften, und ab 2008 leistet er über

das Staatssekretariat für Bildung und Forschung sowie den

Schweizerischen Nationalfonds Finanzierungsbeiträge für die

KdS. Indem also die Finanzierung des Schweizer Kunstdenkmä-

lerinventars zunehmend von einem privaten Mitgliederverein in

ein staatliches Subventionierungsmodell überführt wird, gleicht

sich der Schweizer «Sonderfall» sukzessive dem Normalfall unse-

rer europäischen Nachbarn an, wo die Disziplin der Kunsttopo-

graphie seit ihrer Etablierung im 19. Jahrhundert von Beginn an

als staatliche Aufgabe betrachtet wird. 

Die Sinnfrage und das Zielpublikum

Ursachenforschung über den kontinuierlichen Mitgliederschwund

der GSK in den letzten 25 Jahren ist angezeigt. Bei den diesbezüg-

lichen Fragen sind sicher Rezeption und Akzeptanz der KdS-
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Bände zu analysieren, aber auch weitere Arbeitsthemenfelder

des Vereins zu hinterfragen. Unbestritten scheint, dass eine Verei-

nigung in klassisch-bildungsbürgerlicher Tradition wie die GSK

zunehmend mit den massiven gesellschaftlichen Veränderungen

der vergangenen Jahrzehnte konfrontiert ist. Auch wenn sich die

Interessen sowie die Lesegewohnheiten eines breiteren Publi-

kums stark verändert haben, darf die Notwendigkeit einer allge-

mein verständlichen, aber wissenschaftlich gestützten Erfassung

unserer Kunstdenkmäler nicht in Frage gestellt werden. Aus dem

Stellenwert unserer gebauten Umwelt für unsere Wissensgesell-

schaft, für unsere nationale Identität und auch für unseren Tou-

rismus kann die GSK durchaus wichtige Argumente für die Fort-

führung und Vollendung der KdS ableiten, sowie auf der anderen

Seite fortgesetzte Substanzverluste an Baudenkmälern, Akzeptanz-

einbussen der Denkmalpflege und wachsende Zersiedlung für die

GSK gar eine Verpflichtung zur Fortsetzung der «Schwarzen

Bände» bringen.

Selbstverständlich zwingt die negative Entwicklung unserer

Mitgliederzahlen die Verantwortlichen in der GSK auch zu Fragen

nach dem Stellenwert der KdS: Sind unsere Bände tendenziell

schlechter geworden oder wurden sie umgekehrt viel zu gut? Hat

sich die GSK von ihrem traditionellen Publikum abgewendet oder

hat sich das Publikum gewandelt? An welche Abnehmerschaft

richtet sich überhaupt unser gedrucktes KdS-Inventar? Welches

Lesepublikum kann eine Kunsttopographie heutzutage realisti-

scherweise erreichen? Und welches sind die optimalen Felder, die

einen Impakt in Fachkreisen erzielen und gleichzeitig eine mög-

lichst breite Diffusion zulassen, wie das noch in den 60er- und

70er-Jahren des 20. Jahrhunderts möglich war?

Zu diesem Themen- und Fragenkreis führte die Arbeitsgruppe

Zukunft KdS eine intensive Zielgruppendiskussion. Dabei legten

sich die Mitglieder der Arbeitsgruppen und im Anschluss daran

der Vorstand der GSK auf Definitionen fest, die im erwähnten Be-

richt in folgenden Formulierungen festgehalten sind. 

«Für die KdS-Bände ergeben sich folgende Zielpublica:

– Die Wissenschaft erhält eine Grundlage für weitergehende

Forschungen. Dazu gehören die Darstellung wesentlicher

Grundzüge des behandelten Gebiets sowie ein vollständiges

Verzeichnis der Schrift- und Bildquellen und der weiterfüh-

renden Literatur. 

– Das Fachpublikum (Denkmalpfleger, Architekten, Baubehör-

den, Politiker und andere Entscheidungsträger) erhält wis-

senschaftlich einwandfreie Texte, welche in Faktenpräsenta-

tion, Analyse und Illustrierung Gültigkeit beanspruchen. Die-

ses Fachpublikum kann sich rasch über ein Siedlungsgebiet,

dessen charakteristische Bautypen sowie wichtige Einzelbau-

ten oder Baugruppen orientieren. 

– Das Laienpublikum (Liebhaber, Nichtfachmedien, Tourismus-

kreise) findet in den KdS-Bänden eingängige Darstellungen,

die – bei aller Wissenschaftlichkeit – sich auch durch den am-

bitionierten Kunst- und Architekturliebhaber gut erschliessen

lassen. In erster Linie wird hier ein Publikum angesprochen,

das sich aus persönlichen Gründen (Wohnort, Ferienziel oder

andere persönliche Beziehung) für eine Region besonders inte-

ressiert».

Bei dieser Zielgruppendefinition konnte sich die Arbeitsgruppe

auf eine wertvolle systematische Befragung der Mitglieder und

Interessentinnen und Interessenten der GSK samt Analyse des

heutigen Mitgliederbestandes stützen. Sie war 2005 durch Fran-

ziska Kaiser und Lisa Pesenti im Rahmen einer Diplomarbeit für

das Masterprogramm Kulturmanagement der Universität Basel

erarbeitet worden.5 Aus dieser Studie geht auch hervor, dass bei

jenen Mitgliedern, die der GSK treu bleiben, die KdS-Bände ein

sehr hohes Ansehen geniessen: 88% der Mitglieder betrachten die

Jahresgabe in Form eines KdS-Bandes als «sehr wichtig» oder

«wichtig». 

Bei einem derartigen Traumresultat bezüglich Akzeptanz der

KdS bei den verbliebenen GSK-Mitgliedern und bei zugleich steti-

gem Mitgliederschwund ist eine Ursachenforschung schwierig. Eine
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solche dürfte denn auch kaum exakte Resultate ergeben. Der

Blick in aktuell erscheinende und früher edierte KdS-Bände offen-

bart immerhin die grossen Veränderungen, welche die «Schwar-

zen Bände» in den vergangenen Jahrzehnten erfahren haben. Die

typographische Gestaltung mag seit dem typographischen Kon-

zept von 1987 ästhetischer geworden sein, das Platzangebot für

Text und Bild pro Seite wurde grösser. Dabei nutzten die Kunst-

denkmäler-Autoren vor allem die Gelegenheit, längere Texte zu

produzieren. Die Bände wurden immer umfangreicher, der Infor-

mationsgehalt wurde wesentlich grösser. Es fand in den vergan-

genen Jahrzehnten eine spürbare «Verwissenschaftlichung» der

kunsttopographischen Disziplin in unserem Land statt, die sicher-

lich zu begrüssen und unumkehrbar ist. Allerdings sei hier kri-

tisch angemerkt, dass grössere Umfänglichkeit, Vollständigkeit

und Ausführlichkeit nicht automatisch grössere Wissenschaftlich-

keit bedeuten, wenn deswegen die Zeit und Platz für fundierte

Analysen und Synthesen fehlen. 

Da die Schweizer Kunsttopographie ohne GSK und somit ohne

ein breites Publikum kaum weiter existieren kann, ist unsere kurz

gefasste Analyse noch um folgenden Schluss zu ergänzen: In den

vergangenen Jahrzehnten haben sich im «Gravitationsverhältnis»

von KdS-Band zu GSK-Mitglied – nämlich vom potentiellen Leser

zu unserem Buchprodukt – sehr grosse Verschiebungen ergeben.

Bis in die 1970er-Jahre stand die Allgemeinverständlichkeit der

KdS in einem gewissen Gleichklang mit dem Rezeptionsvermögen

einer breiteren Gesellschaftsschicht. Dies im Unterschied zu heute,

da immer vollständigere und vielleicht auch textlich anspruchsvol-

lere Bände auf möglicherweise weniger aufnahmebereite Leser

treffen. Oder sind vor allem die veränderten Sehgewohnheiten des

bild- und farbverwöhnten Publikums die Gründe für ein schwin-

dendes Interesse an den «Schwarzen Bänden»? 

Bei der Erfüllung ihres Auftrags ist sich die AG Zukunft KdS

bewusst, dass es zur Rettung des Erfolgsmodells KdS/GSK einer

Annäherung von Produkt und Kunde bedarf, also des Versuchs,

die geforderte Wissenschaftlichkeit der KdS mit einer erhöhten

Leseattraktivität für die Vereinsmitglieder zu verbinden. 

Wie sich die KdS wandeln sollen 

Auf Grund der seit Februar 2005 erarbeiteten Analysen und dar-

aufhin gezogenen Schlüsse hat die Arbeitsgruppe Zukunft KdS

einen Massnahmenplan geschaffen, der den veränderten konzep-

tuellen, inhaltlichen und gestalterischen Rahmen absteckt, in dem

die GSK künftig ihr Projekt KdS abwickeln soll. Zur Diskussion

stehen nachfolgend umschriebene Vorstellungen und Mass-

nahmen, die vom Vorstand der GSK am 21. September 2007 zur

Kenntnis genommen wurden:

1. Grundsätzliches:

– Die Kunstdenkmäler der Schweiz sollen auch in Zukunft in

Buchform veröffentlicht werden. Ein simultanes Angebot der

KdS auf elektronischen Datenträgern oder übers Internet

wird derzeit nicht verfolgt. (Hingegen prüft eine Arbeitsgrup-

pe Digitalisierung der GSK eine Anzahl komplementärer Nut-

zungsmöglichkeiten, die z. B. KdS-Inhalte online zugänglich

machen könnten.)

– Publikationsmöglichkeiten für Nebenprodukte der Inventari-

sation in Form von Kurzinventaren, Vertiefungen, Detailstu-

dien etc. (von der Arbeitsgruppe «Überlaufgefässe» genannt),

werden in einer nächste Phase in Zusammenarbeit mit der AG

Digitalisierung, mit den Autoren und mit den Kantonen als

Vertragspartnern der GSK verfolgt.

2. Konzeptionelles:

– Unsere Kunsttopographie soll weiterhin dem Prinzip der «Ter-

ritorialität» folgen: Bandgebiete sind Kantone, Bezirke, Kom-

munen, Quartiere, Einzelbauten (regionenübergreifende Typo-

logien o. ä. sind somit nicht intendiert, da sie nicht dem ureige-

nen Konzept der Kunsttopographie entsprechen). 

– Monographie-Bände für einzelne Bauobjekte sollen gefördert

werden, vorausgesetzt dieses Konzept erweist sich für den

jeweiligen Gegenstand als sinnvoll und praktikabel.

– 1920 soll als bisher verbindliche Zeitgrenze aufgeweicht wer-

den, damit exemplarische und charakteristische Baudenkmä-
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ler auch aus jüngerer Zeit thematisiert werden können. (Um

aber eine totale Überforderung des Projekts und der beteilig-

ten Akteure zu vermeiden, soll ein wünschbares Inventar der

Architektur des 20. und 21. Jahrhunderts einem anderen Pro-

jektgefäss überlassen werden, das – wie das INSA – ebenfalls

in der Obhut der GSK abgewickelt werden sollte.)

– Es soll angestrebt werden, künftig Bände herauszugeben, die

im Mittel nur 400 Druckseiten umfassen und 496 Druckseiten

niemals überschreiten.

3. Textbezogenes:

– Grundsätzlich sollen Texte im Vergleich zu den meisten heute

üblichen KdS-Bänden knapper gefasst werden und von Zusatz-

informationen ohne konkrete bauanalytischen Bezüge (die

auch als «Ballast» empfunden werden können) befreit wer-

den.

– Es sollen mehr Bearbeitungszeit und Platz für Analysen, Syn-

thesen, Würdigungen und Einordnungen eingeräumt werden.

– Die Textstruktur ist zu differenzieren in intensivere Objekt-

oder Ensemble-Monographien oder aber in pauschalere Ob-

jekt- oder Ensemble-Inventare.

– Durchgehende Haus-zu-Haus-Inventare sind nicht in den KdS

zu publizieren; sie können allenfalls auf einer digitalisierten

Publikation online zugänglich gemacht werden.

4. Bildgestalterisches:

– Das typographische Konzept soll den Benutzern eine bessere

Zugänglichkeit zu den Inhalten der KdS ermöglichen.

– Dem Bild – Photographien, Plänen, Graphiken etc. – soll mehr

Platz und mehr Wertigkeit zugestanden werden: Das Verhält-

nis Text-Bild soll gegenüber der heutigen Regelung deutlich

zu Gunsten des Bildes verschoben werden, auf das Verhältnis

4:3 (gegenüber heute 2:1), künftig also auf 57% :43% (gegen-

über heute 67%:33%). Dies bedeutet eine proportionale Text-

reduktion von ca. 15%, wobei festzuhalten ist, dass die Le-

gendentexte dem Bildteil zugerechnet werden. 

– Der Abbildungsteil soll farbiger werden; von einer durchge-

henden Vierfarbigkeit wird aber – auch aus grundsätzlichen

Überlegungen – abgesehen.

Die hier präsentierten Zielvorstellungen fanden ihren Nieder-

schlag in einem systematischen «Graphischen Strukturpapier»,

das bei der kommenden Neukonzeption von «Wegleitung und Vor-

schriften» für die KdS-Autoren die Leitlinie bilden soll (Abb. 6).

Seinen ersten «Einsatz» erlebte dieses Strukturpapier aber be-

reits im Rahmen eines Gestaltungswettbewerbs über die künftige

typographische Neukonzeption der KdS-Reihe. Für die Arbeits-

gruppe und für den Vorstand der GSK ist es nämlich unverzicht-

bar, das seit 1987 gültige gegenwärtige typographische Konzept

den neuen Anforderungen anzupassen, die oben geschildert wur-

den. Auf Grund einer Vorselektion aus rund 30 Büros aus den drei

Sprachregionen unseres Landes wurden vier Gestalter in den

engeren Wettbewerb einbezogen. Der Entwurf der Genfer Firma

izein von Christian Tännler und Karin Palazzolo überzeugte die

Arbeitsgruppe am meisten (Abb. 7). Dieses Vorkonzept bildet nun

die Basis für die Weiterentwicklung zu einem Feinkonzept, und

man ist überzeugt, dass seine Umsetzung dereinst zur einer Attrak-

tivitätssteigerung der KdS führen wird.

Eine Zukunft für die KdS

Mit der Erarbeitung solcher Vorstellungen inhaltlicher und gestal-

terischer Art ist die Arbeit der AG Zukunft KdS noch nicht erfüllt.

Es müssen Entwicklungsschritte für eine konkrete Umsetzung

dieser Massnahmen in den Alltag der GSK und der Autoren in den

Kantonen folgen. Dabei gilt es, festgestellte Defizite bei der Steu-

erung des Gesamtprojekts durch die GSK zu beheben. Die proble-

matische Aufspaltung der Projektverantwortung auf verschiede-

ne Instanzen muss zugunsten eines Modells aufgegeben werden,

das unserer Gesellschaft eine echte Führungsrolle abverlangt.

Eine solche wird über eine Koordination weit hinausgehen und

sollte der GSK den Charakter eines wissenschaftlichen Instituts

zugestehen. 
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3 Kantone, in denen gegenwärtig für

die KdS inventarisiert wird, mit Angabe der

in Bearbeitung befindlichen Bände

und der dazu involvierten Autorinnen und

Autoren. Insgesamt sind es 25 Bände

und 34 InventarisatorInnen (Stand Mitte 2007).

4 Gegenwärtig in Bearbeitung befindliche

Bandgebiete und Gebiete, die bereits

publiziert sind oder deren Manuskripte sich

gegenwärtig in Buchproduktion befinden

(Stand Mitte 2007).

5 Erscheinungsrhythmus der bisherigen

«Kunstdenkmäler»-Bände seit 1927

mit geplanter Produktion bis 2016; Bandpro-

duktion in jährlicher und auf zehn Jahre

kumulierter Darstellung.

5



Unsere Vorschläge für ein künftiges Implementierungskonzept

lauten folgendermassen:

1. Die Schaffung der Funktion eines «chef de projet» für die Ge-

samtkoordination unserer nationalen Kunsttopographie. Die-

ser Projektleiter sollte die zentrale und verantwortliche Steu-

erung der KdS inne haben und bei diesem anspruchsvollen fö-

deralistischen Projekt das Bindeglied zwischen GSK, Autoren

und Kantonen sein.

2. Überarbeitung von «Wegleitung und Vorschriften» für die Au-

toren. Diese Bearbeitungsrichtlinien könnten künftig den

Charakter eines Manuals erhalten, das den Inventarisatoren

vertiefte Anhaltspunkte für ihre Arbeit vermittelt. 

3. Bereitstellung von Aus- und Weiterbildungsmöglichkeiten für

die Autoren. Die Anforderungen an die Autoren und die Kom-

plexität ihres Auftrags rufen nach einem strukturierten Ange-

bot durch die GSK.

4. Wahrnehmung einer Beratungstätigkeit für die Kantone und

deren Projektmanagement durch die GSK. Dabei müssen die

Verträge eine höhere gegenseitige Verbindlichkeit erhalten.

5. Etablierung einer formalisierten Kooperation zwischen GSK

und universitären Partnern. Der Stellenwert der Kunsttopo-

graphie in der kunstwissenschaftlichen Forschung und Lehre

soll wieder markant gesteigert werden.

Augenscheinlich wurde ein grosser Erneuerungsbedarf für die

KdS eruiert. Nur «Bewegung» kann diese voranbringen, wogegen

«Beharren» dieses nationale Werk langfristig gefährden könnte.
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6a, b Diagramm der Textstruktur und der

Texthierarchie in den künftigen «Kunst-

denkmäler»-Bänden (sog. Graphisches Struk-

turpapier). Auf Grund der Konzeption

der Arbeitsgruppe Zukunft KdS gestaltet

durch Sibylle Ryser. 

7a–c Vorprojekt für ein typographisches

Konzept der künftigen «Kunstdenk-

mäler»-Bände. Prämierter Wettbewerbsent-

wurf des Studios izein in Genf (Christian

Tännler und Karin Palazzolo). Ihr Gestaltungs-

konzept, das im Zuge der Umsetzung

noch gewisse Veränderungen erfahren dürfte,

operiert mit variierender Spaltenauftei-

lung und unterschiedlichen Schriften für ver-

schiedene Textsorten. Diese Gestaltungs-

massnahme ermöglicht eine gute Orientierung

bezüglich Texttyp. Die kluge Schriften-

wahl dagegen sorgt dabei für eine gute Les-

barkeit.

Die Doppelseite a entspricht einem überge-

ordneten oder einleitenden Text. Als

solcher wird er einspaltig geführt und in einer

Antiqua (Schriftname «Arnhem») gesetzt.

Der breite Rand im Bund wird für Bildlegenden

genutzt.

Alle Inventare, die in «Monographien» und

«Kurzinventare» unterschieden sind,

werden zweispaltig in der serifenlosen Schrift

«Legato» gesetzt und stärker in den Bund

gerückt. Eine der beiden Inventar-Textspalten

wird bei Bedarf für Bilder genutzt.

Die Doppelseite b zeigt Textteile einer umfang-

reicheren «Monographie» mit Lead-Text

und Lead-Bild, und zwar im Anschluss an einen

einspaltigen Einleitungstext von der vor-

her-gehenden Seite. Die Doppelseite c illustriert

sodann eine Gestaltungssituation mit

knapperen «Kurzinventaren», im unteren Teil

anhand eines abgegangenen Objekts.

7b

7a

7c



Résumé

Depuis trois ans, un groupe de travail de la Société d’histoire de l’art

en Suisse (SHAS) examine des mesures visant à optimiser le projet

des Monuments d’art et d’histoire (MAH). Ce projet, qui existe déjà de-

puis quatre-vingts ans, constitue une tâche centrale de l’association et

se trouve actuellement dans une phase très productive. Le colloque

Territoires de l’art, qui a eu lieu en mars 2007, a permis de réaliser que

les MAH pouvaient également se targuer d’un très bon bilan, en com-

paraison avec d’autres pays. La SHAS est en revanche préoccupée par

l’effritement du nombre de ses adhérents. Maintenir le niveau de qua-

lité de notre topographie artistique nationale et accroître son accepta-

tion au sein des différents groupes cibles, tel est l’objectif du proces-

sus d’évaluation de l’avenir des MAH et de leur positionnement, ac-

tuellement en cours. Nous présentons dans cet article les résultats

provisoires de cette étude. Certains éléments essentiels concernent

les changements prévus dans la conception des inventaires ainsi que

des aspects organisationnels au niveau du suivi des projets. 

Riassunto

Da tre anni un gruppo di lavoro della Società di storia dell’arte in Sviz-

zera (SSAS) valuta come ottimizzare il progetto a lunga durata relativo

ai Monumenti d’arte e di storia della Svizzera (MAS). La collana, avvia-

ta ottant’anni fa, costituisce un compito centrale della SSAS e sta co-

noscendo una fase molto produttiva. Il colloquio Territori dell’arte

svoltosi nel marzo 2007 ha rivelato che i MAS vantano un ottimo bilan-

cio anche nel confronto internazionale. Desta maggiori preoccupazio-

ni la continua diminuzione del numero dei membri SSAS. Mantenere

l’alto livello qualitativo della nostra topografia artistica nazionale e il

suo apprezzamento da parte dei vari gruppi di destinatari è l’obiettivo

principale del processo di rivalutazione e riposizionamento dei MAS. Il

contributo presenta i risultati intermedi di questo lavoro. Gli elementi

centrali riguardano le modifiche previste nella concezione degli inven-

tari dei monumenti d’arte e di storia, così come aspetti organizzativi

per quanto riguarda la conduzione del progetto.
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